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ABSTRACT
As part of a dissertation project several Middle Triassic profile sections were recorded within the Tirolic Nappe System in Upper 
Austria (central Northern Calcareous Alps). This is in first line the Staufen-Höllengebirge Unit (Nappe), which arises within the 
investigated area between the outer Salzkammergut region and the Reichraming Hintergebirge mountain-range. Two different 
Middle Triassic stratigraphic successions have been distinct: (a) in the north a platform-related succession with a thick pile of 
lagoonal Wetterstein limestone of Ladinian age, and (b) slightly to the south a basin-related stratigraphic succession with a 
broad belt consisting of basinal deposits of the Reifling- and Raming formations and a thick Carnian Wetterstein reef-limestone 
on top.
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1 . E INLE ITUNG

Im Zuge einer Dissertationsarbeit des Autors an der Universität 
Wien über die Mitteltrias-Entwicklung in den östlichen Nörd-
lichen Kalkalpen wurden verschiedene Mitteltrias-Vorkommen 
in Oberösterreich begangen und auf Fossilien beprobt. Schwer-
punkt dieser Arbeit soll das Gebiet des Tirolischen Deckensys-
tems zwischen dem Äußeren Salzkammergut und dem unteren 
Ennstal sein. Im Zentrum der Betrachtung stehen die aus 
mächtigem Wettersteinkalk bestehenden Gebirgszüge der Dra-
chenwand (1176  m), des Höllengebirges, der Traunalpen, der 
Kremsmauer (1604 m) und des Sengsengebirges (1963 m), denen 
im Süden weitere regionale Mitteltrias-Vorkommen des Zwil-
lingskogel (1402  m), Stoßberg-Geißstein (1279  m), Hochedl 
(1424 m), der Reiler- und Rieserschneid (1284 m, 1390 m), des 
Falkensteines (737 m), Rieser (888 m) und des Großen Maiereck 
(1764  m) vorgelagert sind. Dabei werden innerhalb der zum 
Tirolikum zählenden Staufen-Höllengebirge-Decke zwei deut-
lich voneinander zu unterscheidende Mitteltrias-Schichtfolgen 
sichtbar, die durch die Störungslinien der NW-SE streichenden, 
dextralen Windischgarsten- und Wolfgangsee-Störungszone 
sowie der NE-SW streichenden sinistralen Trauntalstörung 
tektonisch voneinander getrennt und gegeneinander versetzt 
worden sind. Das generelle paläogeografische Bild der Mittel

trias-Entwicklung innerhalb des in Oberösterreich gelegenen 
Teiles des Tirolischen Deckensystems lässt eine zentrale bzw. 
innere Karbonatplattform-Entwicklung im Norden erkennen, 
zu der die Drachenwand, die Ober- und Unterburgau zwischen 
Mond- und Attersee, die Ackerschneid (1119 m), das Höllengebirge 
(1862  m), der Traunstein (1691  m), Katzenstein (1349  m) und 
Schrattenstein beim Laudachsee, die Jansenmauer („Wändt“) bei 
Grünau, der Falkenmauer-Kremsmauer-Kirchmauer-Zug bei 
Steyrling und schließlich das Sengsengebirge (1963  m) ange
hören (Abb. 1). Diese hier genannten Gebirgszüge und Erhebun-
gen zeichnen sich durch eine mächtige, das gesamte Ladinium 
umfassende Wettersteinkalk-Entwicklung aus, die im Westen 
(Schober, Drachenwand) aus fossilreichem Riffkalk, im Mittel-
teil und Ostteil hingegen fast ausschließlich aus dickbankigem, 
lagunärem Wettersteinkalk mit Diploporen besteht (Abb.  2). 
Letzterer wird hier im Hangenden der anisischen Annaberg-
Formation durch eine nur wenige Meter mächtige Beckenfazies 
der Reifling- und Raming-Formation unterlagert, die mit Cono-
donten in das tiefe Illyrium (Trinodosus-Zone) eingestuft werden 
konnte (Abb.  2). Südlich dieses zentralen Plattformbereiches 
schließen wieder plattformferne Mitteltrias-Profile des Becken- 
und Plattformrandes mit relativ mächtigen Beckensedimenten 
und Riffkalken an (Abb. 25), in denen der Wettersteinkalk erst 
im Laufe des obersten Ladiniums (spätes Langobardium) bzw. 
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untersten Karniums (Cordevoliums, Julium 1) einsetzt (Abb. 15). 
Dazu zählen der Zwillingskogel (1402  m), der Stoßberg und 
Geißstein (1279  m) bei Grünau, der Hochedl–Rieserschneid–
Reilerschneid-Zug bei Steyrling, Falkenstein und Rieser bei St. 
Pankraz sowie das Große Maiereck (1764 m) bei St. Gallen in 
der Steiermark. Ganz im Süden schließt die dazu sehr ähnlich 
entwickelte Mitteltrias-Schichtfolge der Totengebirge-Decke an 
(Kasberg, 1747 m; Punkt 19 in Abb.  1). In den letztgenannten 
Mitteltrias-Profilen wird das Anisium zur Gänze von der Gu-
tenstein-Formation eingenommen.

2 . � DIE K ARBONATPL AT TFORM-NAHE MIT TELTRIAS -
SCHICHTFOLGE DER S TAUFEN-HÖLLENGEBIRGE-DECKE

2 .1 � SCHOBER (1328 M) – DRACHENWAND (1138 M) – 
ELLMAUSTE IN (994 M) (PUNKTE 1–3 IN ABB. 1)

Das an der Landesgrenze zwischen Salzburg und Oberöster-
reich gelegene Gebiet ist durch einen markanten Felszug cha-
rakterisiert, der in etwa den Nordrand der Nördlichen Kalk
alpen markiert und von Tollmann (1985: 117) als „Tirolischer 
Bogen“ bezeichnet worden ist. Die felsigen Wandpartien des 
Schober und der Drachenwand, die die alpin anmutende Land-
schaft südlich des Mondsees bezeichnen, bestehen aus massi-
gem Wetterstein-Riffkalk, der im Süden, am Ellmaustein (994 m), 
in eine Rückriffazies übergeht. Aus der Bohrung Vordersee 1 
(OMV-AG) sind ähnliche rückriffnahe Wettersteinkalke mit 
Riffbildnern und Dasycladaceen beschrieben worden (Geute-
brück, E. et al., 1984). Nach Plöchinger et al., (1964: 42) zählt 

dieser Bereich der Tirolischen Staufen-Höllengebirge-Decke 
zum „Schafberg-Tirolikum“, welches bei Fuschl durch die NW-
SE streichende, dextrale Wolfgangsee-Störung vom „Osterhorn-
Tirolikum“ getrennt wird. An der Nordseite wird der etwa 
250 Meter mächtige Wetterstein-Riffkalk des Schober und der 
Drachenwand an mehreren Stellen von Formationen der tiefe-
ren Mitteltrias unterlagert (Abb. 2, 3). Im Einzelnen sind dies 
die Gutenstein-Formation (Bithynium), die Annaberg-Forma
tion (Pelsonium) und die Untere Reifling-Formation (Illyrium). 
Die stets dünnbankig und ebenflächig entwickelten, dunkel-
grau-schwarz gefärbten Kalke der Gutenstein-Formation sind in 
ihrer typischen Ausbildung – wenn auch stark verfaltet – ent-
lang des markierten Wanderweges, der von der Ruine Warten-
fels auf den Schober führt, in etwa 1050 m SH gut zu beobach-
ten. Die Faltenachsen zeigen NW-vergente Tektonik an. Im 
Hangenden der Gutenstein-Formation folgt rasch der bitumi
nöse, braun- und mittelgrau gefärbte, undeutlich gebankte, 
stets felsbildende Kalk der Annaberg Formation, der auf einzel-
nen Bänken fein- bis grobdetritäre Kalke mit feinschichtigen 
Crinoidenschuttlagen und kleinen Bivalvenschälchen erkennen 
lässt. Selten können auch bioturbate Bänke mit Thalassinoides- 
und Planolites-ähnlichen Wühlgefügen beobachtet werden, die 
auf Seichtwasserbedingungen hinweisen (Pollard, 1981: 561). 
Im Dünnschliff ist ein körniger, lichtgrauer Biosparit (Grain
stone), aber auch ein mittelgrauer, feinkörniger Biopelmikrit 
(Wackestone, Packstone) mit Foraminiferen (Glomospiren), 
Dasycladaceen, Ostrakoden, Crinoiden, Gastropoden und ande-
ren, teils zugerundeten Bioklasten erkennbar. Einschaltungen 
von lichtgrauen Kalken (helle Foraminiferen- und Algen-füh-
rende Biosparite) entsprechen den etwas höherenergetischen 
Ablagerungen der Steinalm-Formation. Gelblichgrauer bis hell-
grauer Steinalmkalk wird auch von Pavlik (1988: 421) von der 

ABB . 1 :  Geografische Lage und Übersicht der Mitteltrias-Profile in Oberösterreich
F IG . 1 :  Geographic overview and position of the different Middle Triassic sections in Upper Austria

1: Schober
2: Ellmaustein
3: Drachenwand
4: Almkogel
5: Ackerschneid

6: Schoberstein
7: Pfaffengraben
8: Feuerkogel
9: Traunstein
10: Katzenstein

11: Schrattenstein
12: Zwillingskogel
13: Jansenmauer (Wändt)
14: Stoßbach-Geißstein
15: Kremsmauer

16: Rieserschneid
17: Schneetal
18: Großes Maiereck
19: Kasberg
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Westflanke des Höllengebirges (südlich „Stieg“) angeführt. An 
der Nordseite des Schobers erreicht die Abfolge des Annaberger 
Kalkes etwa 200 Meter Mächtigkeit und setzt sich an der Nord-
seite der Drachenwand nach Osten fort. Dort kann man diese 
in der Nähe des Drachenwandsteiges (etwas oberhalb der 
Thekla-Kapelle) in etwa 625 m SH auch anstehend antreffen. 
Ein weiteres Profil durch den Annaberger Kalk ist am Steig auf 
den Schoberstein im Höllengebirge (1037 m) ab etwa 570 m SH, 
in ähnlicher Ausbildung wie am Schober, aufgeschlossen. 
Unterhalb des Schobers folgt in etwa 1265  m SH ein dünnes 
Band von dunkelgrau gefärbten, feinkörnig-mikritischen, knol-
ligen, gut gebankten und Filament-führenden Hornsteinkalken 
der Unteren Reifling-Formation, die rasch in knollige Fein-
schuttkalke der Raming-Formation überleiten. Die Reifling-For-
mation ist hier lediglich 5 Meter mächtig aufgeschlossen und 
daher leicht zu übersehen. Die Filamente, die schon mit der 
Lupe als feine und haardünne Schälchen im feinkörnig-dichten 
Kalk beobachtet werden können, sind ein typisches Merkmal 
der Reifling-Formation. Entlang des Wandfußes der Drachen-
wand kann die Reifling-Formation oberhalb der Theklakapelle 
in etwa 680 m SH angetroffen werden. Es handelt sich hier um 
dunkelbraungrau gefärbte, mittelbankige und knollige Horn-
steinkalke, die auch hier teilweise in feindetritärer Fazies ent-
wickelt sein können (Probe 19/65/01; BMN M 31: 4 51 957 / 2 96 
985). In ähnlicher Weise kann das dünne Band der Reiflinger 
Knollenkalke auch entlang des markierten Steiges auf den 
Schoberstein (1037 m) im Höllengebirge in etwa 640 m SH –
ebenso nur 5 Meter mächtig  – angetroffen werden (Probe 
19/65/05; BMN M 31: 4 65 746 / 2 95  385). An allen angegebe-
nen  Lokalitäten konnten aus den Reiflinger Kalken folgende 
Conodonten gewonnen werden (det. Leopold Krystyn, Wien): 
Paragondolella excelsa Mosher (Schober), Neogondolella sp. 

(Schober) und Paragondolella bifurcata Budurov & Stefanov 
(Drachenwand).

Daraus lässt sich ableiten, daß die dunkelgrauen Hornstein-
knollenkalke, die an der Basis von Schober und Drachenwand 
aufgeschlossen sind, in das untere Illyrium (Trinodosus-Zone) 
einzustufen sind, und daß der darüber folgende Wetterstein-
Riffkalk spätestens im obersten Illyrium (Secedensis-Zone oder 
Illyrium 3) einsetzen müsste (Abb. 2). Aus dem Lösungsrück-
stand der Reiflinger Kalke sind neben Conodonten auch Radio-
larien, Kieselschwammnadeln (beide auch mit der Lupe beob-
achtbar), Ostrakoden, Crinoiden, Seeigelstacheln, Fischzähnchen 
und -schuppen, Otolithen, Holothurien und Foraminiferen 
(Nodosarien und Lageniden) anzuführen. Als Mineral- und 
Gesteinsfragmente treten neben dem Karbonatdetritus auch 
authigene und detritäre Quarze, Phyllite, Grauwacken, Ton
minerale, Hornsteine, Hellglimmer, Biotit, Pyrit, Limonit und 
Erze (meist Magnetit) auf. Der CAI-Wert (= conodont color alte-
ration index) der ausgelesenen Conodonten ist niedrig und liegt 
etwa bei CAI = 1. Phyllite und Quarze sind häufig Bestandteil 
des siliziklastischen Detritus in den mitteltriadischen Becken-
sedimenten und lassen auf ein aus altpaläozoischen und nied-
rig metamorphen Gesteinsserien aufgebautes Hinterland im 
Norden schließen. Der hellgrau-weiß gefärbte Wetterstein-Riff-
kalk des Schobers, des Ellmausteines und der Drachenwand 
setzt sich vorwiegend aus Kalkschwämmen (Inozoa), Crinoiden 
und Tubiphyten zusammen, die in einem hellen Kalkschlamm 
oder Kalksand schwimmen, der oft von Hohlraumzementen 
durchsetzt ist. Auch Vorriffbrekzien können im Bereich der 
Drachenwand entwickelt sein. Am Ellmaustein zeigt der 
Riffkalk auch lagunäre Fazieselemente wie Onkoide und Dasycla
daceen (Algen), was als ein Hinweis auf Rückriff-nahe Bereiche 

ABB . 2 :  Säulenprofil durch die Karbonatplattform-nahe 
Entwicklung der Staufen-Höllengebirge–Decke

F IG . 2 :  Lithological succession through the carbonate-plat-
form near development of the Staufen-Höllengebirge Nappe
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der Tirolischen Wetterstein-Karbonatplattform gewertet werden 
kann, auch wenn man dazwischen einen größeren horizonta-
len Bewegungsversatz an der direkt angrenzenden Wolfgang-
see-Störung mit berücksichtigen muß. Von der Westflanke des 
Ellmausteines beschreibt Plöchinger (1973) Diplopora annulatis-
sima Pia (det. Rudolf Sieber) und belegt damit ein bereits unter-
ladinisches Alter (= Fassanium) des basalen Wetterstein-Riff-
kalkes.

2 .2 � ALMKOGEL (1030 M) – OBERBURGAU – 
ACKERSCHNEID (1119 M) – E IBENSEE  
(PUNKTE 4 UND 5 IN ABB. 1)

Am östlichsten Ende des Drachenwand-Zuges, etwas nordwest-
lich vom Almkogel (1030  m), kann man den Übergang des 
Wetterstein-Riffkalkes der Drachenwand in den weissen, 
lagunären Wettersteinkalk, der sich gegen Osten in den Fels-
wänden der Oberburgau fortsetzt, beobachten (Abb. 2, 3). Der 
lagunäre Wettersteinkalk, der hier im Hangenden auch in 
Wettersteindolomit übergeht, führt Onkoide und Kalkalgen 
(Dasycladaceen det. Olga Piros, Budapest; Probe 19/65/02, BMN 
M 31: 4 52 235 / 2 97 086): Teutloporella herculea (Stoppani) Pia 
(Abb. 4A), Acicularia sp.

Von der Oberburgau an gegen Osten vertritt der lagunäre Wet-
tersteinkalk zur Gänze die ladinische Wetterstein-Karbonat-
plattform-Entwicklung, die sich bis in das Höllengebirge im 
Osten fortsetzt (Abb. 3). Deutlich sind in den Felswänden von 
Schoberstein (1037 m) und Sechserkogel (872 m) die dickban
kigen lagunären Wettersteinkalke zu beobachten Der Wetter-
steinkalk zeigt hier lagunäre Fazieselemente wie Feinschich-
tung (fein geschichtete Grainstones), Stromatolithen 

(Cyanobakterien, „Blau-Grünalgen“), kleine Onkoide (in Milli-
meter- bis Zentimetergröße) und, seltener, auch Diploporen
kalke. Ein Dünnschliff aus einem Diploporenkalk der östlichen 
Ackerschneid (det. Olga Piros, Budapest) enthielt zahlreich 
(Probe 19/65/04; BMN M 31: 4 61 068 / 2 94 822): Diplopora annu-
lata annulata Schafhäutl (Abb. 4B–D) und Teutloporella penicu-
liformis Ott (Abb. 4A–D).

Damit ist auch an dieser Stelle belegt, daß der lagunäre Wetter-
steinkalk östlich vom Mondsee (inkl. Höllengebirge) gleich
zeitig mit dem Wetterstein-Riffkalk westlich vom Mondsee 
spätestens im unteren Ladinium (Fassanium 1) bzw. obersten 
Illyrium (Illyrium 3) einsetzt. Die lagunären Wettersteinkalke, 
die in der Unterburgau auftreten, kann man auch am westli-
chen Ende des Höllengebirges am Schoberstein (1037m) antref-
fen (Abb.  3), wo diese Dasycladaceen sowie auch kleine und 
große Molluskenschalen von Bivalven und Gastropoden füh-
ren. Charakteristischer Weise ist die meist körnige Mikrofazies 
des lagunären Wettersteinkalkes als von Gezeitenströmungen 
mäßig gut ausgewaschener Grain- oder Rudstone bzw. als On-
koid- und Peloid- führender Biosparit ausgebildet, was auf er-
höhte Wellentätigkeit und Umlagerung im offen-lagunären 
Flachwasserbereich hinweist. Biogene, die man im Dünnschliff 
antreffen kann, sind Crinoiden, Foraminiferen (Glomospirella sp., 
Trochammina sp., Endothyranella sp., Frondicularia sp.), Dasyclada-
ceen (vorwiegend Diploporen), porostromate Algen, Bivalven 
und Ostrakoden. In sehr ähnlicher Weise wird der lagunäre 
Wettersteinkalk des Höllengebirges von Budai et al. (2006) als 
komponentengestützter und Onkoid-führender Grainstone 
(Kalkarenit), mit vereinzelt mikritischen Partien, und von Pia 
(1912: 564) mit „körnigeren Teilen“ beschrieben. Egger et al. 
(2007b: 17) geben auch dolomitische Loferite (= weiße Algen-
matten) und „birdseyes“-Kalke an, die den zwischen Ebbe und 
Flut liegenden intertidalen Ablagerungsraum der Lagune ver-

ABB . 3 :  Geologie der Mitteltrias zwischen Fuschlsee und Attersee
F IG . 3 :  Geology of the Middle Triassic stratigraphic units between the lake Fuschlsee and the lake Attersee (Upper Austria)
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treten. Wie aus anderen Flachwasserkarbonaten auch können 
aus dem Wettersteinkalk klumpige Krusten aus Peloidschläm-
men beschrieben werden, deren Entstehung auf mikrobielle 
Tätigkeit von Algen und Bakterien zurückgeführt werden 
kann. Budai et al. (2006) führen auch Indianerzelt-ähnliche 
Tepee-Strukturen, die auf Austrocknung und Schrumpfung von 
Algenmatten im Karbonatsediment hinweisen, aus dem Wetter-
steinkalk des Höllengebirges (z. B. am Heumahdgupf, 1680 m) 
an. Im Eibenseebach-Gebiet südlich der Drachenwand kann 
beobachtet werden, wie der Wetterstein-Riffkalk der Drachen-
wand im Süden von weißem Wettersteindolomit in lagunärer 
Fazies überlagert wird (Abb. 2, 3). Hier können, ähnlich wie im 
lagunären Wettersteinkalk, kleine Onkoide (ø 5 mm) und Fein-
schichtungsgefüge in dem sonst strukturlosen Dolomit beob-
achtet werden. Beides sind typische Fazieselemente einer inne-
ren, lagunären Karbonatplattform.

2 .3  HÖLLENGEBIRGE (PUNKTE 6–8 IN ABB. 1 UND 5 )

An der NW-Ecke des Höllengebirges ist das Hochleckenhaus 
(1574  m) gelegen. Schon beim Anstieg zu diesem ist gut der 
nahezu senkrecht stehende, dick gebankte lagunäre Wetter-
steinkalk, der auch große Flächen des Höllengebirgsplateaus 
einnimmt, zu beobachten. Entlang des markierten Weges sind 
immer wieder Stromatolithlagen, also von Cyanobakterien und 

Algen im Intertidal (= Gezeitenbereich) aufgebaute Feinlamini-
te (auch mit Tepee-Strukturen) zu erkennen. Am Weg vom 
Hochleckenhaus zum Hochleckenkogel (1691  m), zum Jäger-
köpfl (1668 m) und Richtung Pfaffengraben können zusätzlich 
feinschichtige Onkoidkalke mit körnigen Grainstones und im 
Subtidal gebildeten Dasycladaceenkalken (mit Kalkalgen) be-
obachtet werden. Die im Höllengebirge zu beobachtenden 
Faziesverhältnisse zeigen auf, daß die Wettersteinkalk-Lagune 
hier die meiste Zeit im intertidalen, euhalinen Gezeitenbereich 
gelegen haben muß, d. h. in einem Ablagerungsbereich von 
weniger als einem Meter Wassertiefe. Weißlich verwitternde, 
oft frühzeitig dolomitisierte Algenlaminitlagen (Loferite und 
birdseyes-Kalke mit longitudinalen Fenstergefügen) sind auf 
frühdiagenetische Dolomitisierung aufgrund erhöhter Salinität 
des Meerwassers und einem damit erhöhtem Mg-Gehalt in 
diesem am innersten gelegenen Karbonatplattformareal zu-
rückzuführen. Nur die Dasycladaceen-, Bivalven-, Gastropoden- 
und Onkoid-führenden Lagen des lagunären Wettersteinkalkes 
zeigen bathymetrisch etwas tiefere, im Subtidal von 1–2 Metern 
Wassertiefe gelegene Faziesbereiche an. Die eingeschränkt la-
gunäre Seichtwasserfazies des ladinischen Wettersteinkalkes 
im Höllengebirge lässt sich mit häufig ausgeprägten Stromato-
lith-Bänken über den Traunstein, Katzenstein und Schratten-
stein (Traunalpen zwischen Gmunden und Grünau) und den 
Kirchmauer-Kremsmauer-Zug bei Kirchdorf/Krems bis in das 
Sengsengebirge bei Windischgarsten als ein wesentlicher Be-
standteil der Staufen-Höllengebirge-Decke durchgehend und 

ABB . 4 :  Dasycladaceen vom Almkogel (A) und der Ackerschneid (B-D):
F IG . 4 :  Dasycladalean green-algae from mount Almkogel (A) and Ackerschneid (B-D):  
A: Teutloporella herculea (Stoppani) Pia; B, C, D: Diplopora annulata annulata Herak; D: Teutloporella peniculiformis Ott
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ohne Unterbrechung durchverfolgen (Abb. 25). Eine eigens aus-
geprägte Rifffazies, mit Riffbildnern wie Kalkschwämmen oder 
Korallen, konnte weder auf der westlichen Plateauhälfte des 
Höllengebirges, noch am Traunstein oder im Sengsengebirge 
angetroffen werden, wenn man von vereinzelt auftretenden 
Hohlraumzementen („Großoolithen“) absieht. Ähnlich zum 
Schober sind die dunkelgrauen, knolligen Hornsteinkalke der 
Unteren Reifling Formation am Wanderweg auf den Schober-
stein (1037 m) im Höllengebirge oberhalb einer steilen Felsstufe 
aus Annaberger Kalk in 630 m SH anzutreffen. Die aufgeschlos-
sene Mächtigkeit der Unteren Reifling-Formation beträgt nicht 
viel mehr als 5 Meter (Abb.  2). Eine Conodontenprobe (Probe 
19/65/05: 685m WSW‘ Schoberstein-Gipfel; BMN M 31: 4 65 746 
/ 2 95 385) erbrachte (det. Leopold Krystyn, Wien) Paragondolella 
bifurcata, die das oberste Pelsonium im Liegenden der darüber 
folgenden Raming-Formation (Illyrium) am Schoberstein im 
westlichen Höllengebirge belegt. Im Bereich des Pfaffengrabens, 
der ebenso im westlichen Höllengebirge gelegen ist, ist im Kern 
der Höllengebirgs-Antiklinale gleichfalls die Unterlagerung des 
Wettersteinkalkes aufgeschlossen. Leider ist das dort auftreten-
de Gelände nur schwer begehbar und aufgrund des dichten 
Latschenbewuchses schon gar nicht kartierungsmäßig erfass-
bar, wobei die stark überwachsenen Karstspalten und Dolinen 
an sich schon nicht ungefährlich für eine Begehung des Höllen-
gebirgsplateaus sein können. Dennoch konnte von meinem 
Begleiter, Herrn Lino Eggerth (Geologie-Student aus St. Geor-
gen/Attersee) in einem bewaldeten Abschnitt etwas nördlich 
oberhalb des Pfaffengrabens, in etwa 1380 m SH (Abb. 5), eine 
gut gebankte Partie aus dunkelgrauem, wellig-schichtigem, 
Hornstein-führendem Fein- und Grobschuttkalk der Raming-
Formation, die gleichsinnig mit dem darüber folgenden lagu
nären Wettersteinkalk nach Norden einfällt (ss 355/35), auf
gefunden werden (Abb. 10A). Im Dünnschliff aus einem dieser 
hornsteinführenden Feinschuttkalke (Probe 20/66/01 + Probe 
20/66/02; BMN M 31: 4 71 949 / 2 97 956) zeigt sich ein grauer, 
matrixarmer Packstone, der zahlreich Filamente, häufig kleine 
und große Crinoidenbruchstücke sowie Crinoidendetritus, ein-

zelne Ostrakodenschalen und auch Foraminiferen (Austrocolo-
mia sp.) führt. Zwickel zwischen den Biogenen sind mit einem 
mikrosparitisch-mikritischen Sediment verfüllt. Im Lösungs-
rückstand der Kalke fanden sich Conodonten, Radiolarien, 
Kieselschwammnadeln, Holothuriensklerite (= Seegurken-
Skelettelemente), Ostrakodenschälchen, Bivalven, Crinoiden 
und Seeigelstachel sowie Ammoniten-, Gastropoden- und Bra-
chiopoden-Bruchstücke. Außerdem fielen detritärer Dolomit 
sowie detritärer Quarz und Glimmer auf. Die im Lösungsrück-
stand angetroffenen juvenilen Brachiopodenschalen und -stein-
kerne (Abb. 7) konnten von Milos Siblík (Prag) bestimmt wer-
den: Tetractinella trigonella Schlotheim, Punctospirella fragilis 
Schlotheim, Schwagerispira schwageri Bittner, ? Neoretzia cf. 
speciosa Bittner, ? Angustothyris sp. 

Mit den Conodonten (det. Leopold Krystyn, Wien) Paragondolella 
praeszaboi bystrickyi Kovács, Paragondolella excelsa Mosher, und 
Neogondolella sp. konnte das oberanisische Alter (=Illyrium) 
dieser Raminger Kalke bestätigt werden. Mit dem Auftreten 
von Paragondolella praeszaboi bystrickyi, einer Form, die eigentlich 
aus dem südalpinen Raum und den Inneren Westkarpaten her 
bekannt ist, lässt sich die Oberkante der Raming-Formation 
im Höllengebirge in die Trinodosus-Zone des Unteren Illyriums 
(Chen et al, 2015: 7) einstufen. Die Auswertung dieser Proben 
stimmt auch mit den Angaben von Budai et al. (2006) vom öst-
lichen Höllengebirge (Wanderweg 804, 1550  m SH) überein 
(Abb. 5), von wo im tieferen Abschnitt des lagunären Wetter-
steinkalkes eine Ammoniten-reiche Sturmflutlage des Illyriums 
zusammen mit Diplopora annulata annulata Schafhäutl ange-
führt worden ist. Die darin vorkommenden Ammonitengattun-
gen Hungarites sp. und Parakellnerites sp. entsprechen allerdings 
bereits der Reitzi-Zone des mittleren Illyriums und bestätigen 
somit das Einsetzen des lagunären Wettersteinkalkes noch im 
Laufe des späteren Illyriums im unmittelbar Hangenden der 
Raming-Formation des westlichen Höllengebirges. In einen 
weiteren Horizont des Illyriums sollten die von Egger et al. 
(2007b: 16) angeführten, auf die Secedensis-Zone hinweisenden 

ABB . 5 :  Lage der Probenpunkte: 1: Pfaffengraben (1380 m SH); 2: Wanderweg 804, 1550 m SH
F IG . 5 :  Geographic position of the samples: 1: creek Pfaffengraben (1380 m a.s.l.); 2: mountain-trail 804 (1550 m a.s.l.)
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ABB. 6 :  Dasycladaceen aus dem Höllengebirge (380m SE’ K. 1668, 1550m SH): A–D: Diplopora annulata annulata Schafhäutl
F IG . 6 :  Dasycladalean green-algae from the Höllengebirge mountain-range (380 m SE of pt.1668 at 1550 m a.s.l.): A–D: Diplopora annulata annulata Schafhäutl

ABB . 7:  Brachiopoden aus dem Höllengebirge (Pfaffengraben):
F IG . 7:  Brachiopods from the Höllengebirge mountain-range (creek Pfaffengraben):  
A, B: Punctospirella fragilis Schlotheim; C: Schwagerispira schwageri Bittner; D: Tetractinella trigonella Schlotheim
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Conodontenformen (det. Gerhard Mandl, Hallstatt) Paragondolella 
szaboi Kovács und Paragondolella trammeri Kozur einzuordnen 
sein. Aus zusätzlichen Beschreibungen von Egger et al. (2007b: 
16) lassen sich auch weitere Vorkommen von Raminger Kalk 
(„endogen brekziöse Kalke mit Hornstein“) mit Einschaltung von 
fraglichen Tuffiten in der Nähe der Riffkalke im Bereich der 
östlichen Plateauhälfte des Höllengebirges vermuten. Ganz all-
gemein dürfte daher der Wettersteinkalk (mit oder ohne Riff-
kalk) des Höllengebirges bereits im mittleren/späten Illyrium 
einsetzen (Reitzi- / Secedensis-Zone), was auch für die westlichen 
Bereiche der Drachenwand und Ackerschneid (siehe oben) gül-
tig zu sein scheint. Im Hangenden des grauen, gebankten und 
hornsteinführenden Raminger Kalkes im Pfaffengraben tritt 
rasch der dickbankige, hellgraue und lagunäre Wettersteinkalk 
mit Algenstromatolithen auf. Eine Schliffprobe (Abb. 6; Probe 
20/66/03; BMN M 31: 4 71 409 / 2 98 189), die etwa 200 Höhen-
meter oberhalb der angetroffenen Oberkante der Raminger Kalke 
entnommen wurde, enthielt bereits Dasycladaceen (Kalkalgen) 
der ladinischen Form Diplopora annulata annulata Schafhäutl 
(det. Olga Piros, Budapest). Ebenso konnte Pavlik (1988: 421) 
eine unmittelbare Überlagerung der anisischen Beckensedi-
mente (Reiflinger Schichten) durch Dasycladaceen-führenden 
lagunären Wettersteinkalk am westlichen Abbruch des Höllen-
gebirges feststellen. Aus dem östlichen Höllengebirge sind von 
Pia (1912: 564), Pia (1940), Egger et al. (2007b: 16) und Budai 
et al. (2006) die dort besonders häufigen Dasycladaceen-Arten 
Diplopora annulata annulata Schafhäutl und Teutloporella hercu-
lea (Stoppani) Pia beschrieben worden, sodaß der Wetterstein-
kalk des Höllengebirges nach oben hin auch oberladinische 
und unterkarnische Anteile umfassen dürfte. Abschließend sei 
noch angemerkt, daß der CAI-Wert (conodont color alteration 
index) der Conodonten aus dem Höllengebirge, ähnlich wie 
unter der Drachenwand, lediglich CAI = 1 beträgt. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, daß die Wettersteinkalke 
der Drachenwand, der Ackerschneid, des Höllengebirges, der 
Kremsmauer und des Sengsengebirges eine paläogeografische 
Lage nahe zu einer zentral gelegenen Karbonatplattform ein-
genommen haben müssen, in der der Wettersteinkalk seine 

maximale Reichweite vom obersten Anisium bis in das unters-
te Karnium erreicht hat. Eine ähnliche Situation besteht auch 
in den westlichen Kalkalpen Nordtirols, wo die zentrale Karbo-
natplattformen des südwestlichen Wettersteingebirges oder des 
zentralen Karwendels, die mit jener der nördlichen Staufen-
Höllengebirge Decke gut zu vergleichen sind, bereits im Illyri-
um Ammoniten der Trinodosus-Zone erbracht haben (Reis, 1901; 
Rüffer, 1995: 106).

2 .4 � TRAUNSTE IN (1691 M) – K ATZENSTE IN (1349 M) – 
SCHRAT TENSTE IN (PUNKTE 9–11 IN ABB. 1 UND 5 )

Der Traunstein (1691 m) bei Gmunden sowie auch der Katzen-
stein (1349 m), der Schrattenstein und der Feuchterplan (= Gip-
fel zwischen Katzenstein und Schrattenstein) oberhalb vom 
Laudachsee bestehen zur Gänze aus dem dickbankigen, meist 
hellen lagunären und Diploporen-führenden Wettersteinkalk 
des Ladiniums. Diese Berge stellen somit, faziell untermauert, 
die um 4.5 km sinistral nach Norden versetzte tektonische Fort-
setzung des im Südwesten gelegenen Höllengebirges dar 
(Abb.  8, 25). Auch Weber (1960: 341) hat schon den inneren 
strukturellen Zusammenhang zwischen Höllengebirge und 
Traunstein hervorgehoben. Im Bereich des Hernlersteiges auf 
den Traunstein wird in etwa 1160  m SH der lagunäre, dick-
bankige Wettersteinkalk des Traunsteines geringmächtig von 
den dünnbankigen, dunkelgrauen und feinschichtigen Kalken 
der Gutenstein-Formation sowie den ebenso geringmächtigen, 
mittelgrauen, wellig-schichtigen, feindetritären, Filament- und 
Radiolarien-reichen Beckensedimenten der Raming-Formation 
unterlagert (Abb. 10C). Die Gutenstein-Formation findet sich im 
Anstieg auf den Traunstein an mehreren Stellen, wobei aus 
Proben, die von Johannes Weidinger aus Gmunden im Bereich 
des steilen Schrofengeländes am Hernlersteig den dünnbanki-
gen, ebenflächigen, schwarzen, Hornsteinkügelchen führenden 
Kalken der Gutenstein-Formation entnommen worden sind, 
Dünnschliffe angefertigt werden konnten. Im Dünnschliff (Probe 
20/66/04 + 20/66/05 + 20/66/06; BMN M 31: 4 86 949 / 3 03 795) 

ABB . 8 :  Lage der Mitteltrias-Profile im Äußeren Salzkammergut auf der Geologischen Karte 1:50.000 der Geologischen Bundesanstalt (Van Husen, 1989; Egger, 1996;  
Egger & Van Husen, 2007)

F IGURE 8 : Geographic position of the Middle Triassic profile sections within the Outer Salzkammergut region on the Geological Map 1:50.000 of the Geological Survey of Austria 
(Van Husen, 1989; Egger, 1996; Egger & Van Husen, 2007)
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ABB. 9 :  Dasycladaceen vom Traunstein (1691 m, Nordkar):
F IG . 9 :  Dasycladalean green-algae from mount Traunstein (1691 m, northern cirque):  
A: Diplopora annulata dolomitica Pia; B–H: Diplopora annulata annulata Schafhäutl
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zeigen sich die fossilarmen Kalke der Gutenstein-Formation als 
biogenführende, schwarze Mikrite (Wackestones), die meist 
fein verteilten Crinoidendetritus und häufig Radiolarien füh-
ren. Radiolarien und Kieselschwammnadeln dürften die Kiesel-
säurelieferanten für die diagenetisch entstandenen Hornstein-
kügelchen gewesen sein. Die mikritische Matrix lässt nicht 
selten Peloide erkennen, sodaß man auch von Biopelmikriten 
sprechen kann. Partienweise sind durchwegs Pelletschlämme 
mit echten Pellets („fecal pellets“), die wahrscheinlich von klei-
nen Krebsen abstammen, erkennbar. Im oberen Abschnitt der 
Gutenstein-Formation (Obere Gutenstein-Formation) können 
am Traunstein mittelbankige, etwas wellig-schichtige, dunkel-
graue Kalktypen auftreten, die im Dünnschliff (Probe 20/66/07; 
BMN M 31: 4 86  972 / 3 03  765) als körnige Pack- und Grain
stones (Biopelmikrite bis- sparite) in Erscheinung treten und 
die neben größeren, spätigen Crinoidenelementen und kleinen 
Bivalvenschalen auch zahlreich Foraminiferen der Gattung 
Trochammina sp. und Glomospirella sp. sowie Ostrakoden führen. 
Darüber ist im Bereich des Hernlersteiges ein rascher Übergang 
der Oberen Gutenstein-Formation in den dunkelgrauen Ramin-
ger Kalk und den hellen, lagunären Wettersteinkalk am Wand-

fuß zu beobachten (Abb. 10C). Auch Weber (1960: 317) spricht 
hier von einem „normalen Kontakt“ zwischen „Muschelkalk“ und 
Wettersteinkalk. Es liegt also eine sehr ähnliche Situation vor, 
wie im Höllengebirge, sodaß auch in dieser Hinsicht der Traun-
stein als logische, durch die Trauntalstörung sinistral verstellte 
Fortsetzung des Höllengebirges gelten kann. Die Kalke der Ra-
ming-Formation treten am Traunstein als mittelgraue, biotur-
bate Biopelmikrite, die reich an Filamenten, Crinoidendetritus, 
Radiolarien, Kieselschwammnadeln und Nodosarien (Forami-
niferen) sind, auf und in die dickbankige und hellgraue Fein-
brekzien eingeschaltet sind. Ein Holothuriensklerit der Species 
Priscopedatus triassicus MOSTLER 1968 (det. Michael Moser, 
Wien) in Probe 20/66/08 (BMN M 31: 4 86 972 / 3 03 765) weist 
auf den stratigrafischen Umfang der Raming-Formation am 
Traunstein vom obersten Pelsonium-Illyrium hin (Kozur & 
Mostler, 1971: 389), da direkt darüber am Wandfuß der unter-
ladinische Anteil des lagunären Wettersteinkalkes am Traun-
stein erschlossen ist. Der dickbankig-lagunäre Wettersteinkalk 
an der Nordseite des Traunsteins (Probe 20/67/01; BMN M 31: 
4  87  835 / 3 04  531) sowie am südlich gelegenen Schönberg 
(895 m) führte in einigen Rollstücken die Dasycladaceen (Kalk-

ABB . 10 : Raming-Formation in der Karbonatplattform-nahen Entwicklung:
F IG . 10 : Raming Formation within the platform-near development: 
A: Raming-Formation im Höllengebirge (Pfaffengraben): dunkelgrauer, leicht wellig-schichtiger, Hornstein-führendem Grobschuttkalk (Foto: Eggerth); B: Raming-Formation 
am Katzenstein (Laudachsee): mittelbraungrauer, ebenflächiger, dünn- bis mittelbankiger Fein- bis Grobschuttkalk (Foto: Moser); C: Raming-Formation am Traunstein (Hernlersteig, 
1160 m SH): unten mittelgrauer, mittelbankiger, feinspätiger, ebenflächig-wellig schichtiger Kalk mit Filamenten, Crinodenfeinschutt, Radiolarien, Nodosarien), oben dickbankiger, 
hellgrauer, feinbrekziöser Kalk (Foto: Weidinger)
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algen) Diplopora annulata annulata Schafhäutl (Abb.  9B–H) 
und Diplopora annulata dolomitica Pia (Abb. 9A) (det. Olga Piros, 
Budapest), die ein unterladinisches Alter (Fassanium) belegen. 
Auch im Dünnschliff zeigen die Kalke lagunäre Fazieselemente 
wie verschiedene Algen und Molluskenschalen, die in einen 
körnigen Biopelsparit eingelagert sind. Dunkelgraue Diplo
porenkalke werden vom Katzenstein (Weber, 1960: 320), vom 
Feuchterplan (Weber, 1960: 298) und von den Jansenmäuern 
(Wändt) bei Grünau (Pia, 1943: 35) beschrieben, wobei sich die 
feinschichtig-lagunäre Faziesausbildung des Wettersteinkalkes 
mit Bivalven- und Gastropoden-führenden Onkoid- und Diplo-
porenkalken über den Schrattenstein (Abb. 14E–F) bis zu den 
Jansenmäuern bei Grünau fortsetzt. Eine Gesteinsprobe (Probe 
23/67/05; BMN M 31: 4 91 346 / 3 05 019), die aus einem dunkel-
grauen Diploporenkalk an der Nordseite des Schrattensteins in 
etwa 1100 m SH entnommen wurde, enthielt zahlreiche Exem-
plare von Diplopora annulata annulata Schafhäutl (Abb. 14F). 
Der Wettersteinkalk von Katzen- und Schrattenstein wird nach 
Weber (1960: 320) im Norden von „Reiflinger Kalk“ unterlagert. 
Richtigerweise führt er auch hier einen normalen stratigrafi-
schen Kontakt zwischen „Reiflinger Kalk“ und Wettersteinkalk 
an. Die Begutachtung der NW-Flanke des Katzensteines sowie 
der Nordflanke des Schrattensteines hat allerdings ergeben, 
daß es sich bei dem von Weber (1960: 320) beschriebenen Be-
ckensediment des Reiflinger Niveaus in Wirklichkeit um fein- 
bis grobkörnige, seltener auch feinbrekziöse, mittelbraungraue 
oder schwarze, im hangendsten Teil auch hellgrau gefärbte, 
mittel- bis dickbankige und ebenflächige allodapische Fein- 
und Grobschuttkalke handelt, die zur Raming-Formation (Ra-
minger Kalk und Dolomit) zu stellen sind (Abb. 10B). Stellen-
weise sind die teilweise kieseligen Kalke etwas dolomitisiert, 
was auf eine partielle Dolomitisierung der direkt an den Baju-
varischen Hauptdolomit angrenzenden Raminger Kalke in Ver-
bindung gebracht werden kann, bei der Mg-reiche Kluftwässer 
während der Überschiebung in die kalkigen Mitteltrias-Schich-
ten eingedrungen sind. Im Bereich unterhalb des Schratten-
steines ist der Waldboden zum Teil dicht mit Hornsteinsplitter-
chen übersät, sadaß hier, im Liegenden der Raming-Formation, 
der Hornsteinknollenkalk der Unteren Reifling-Formation zu 
erwarten wäre. Darüber stehen die dunkelgrauen Raminger 
Kalke in Form von mehreren kleinen Felsrippen an. Die Zuord-
nung dieser Mitteltrias-Kalke zur Gutenstein-Formation durch 
frühere Autoren ist fehlerhaft und wahrscheinlich aufgrund 
der dunkelgrauen Gesteinsfarbe erfolgt. Dies dürfte auch Geyer 
& Abel (1918: 12) zu einer falschen Einstufung der Mitteltrias-
kalke verleitet haben. Des weiteren muß der Kontakt zum dar-
über folgenden lagunären Wettersteinkalk nicht zwangsläufig 
tektonisch sein, da die lithofazielle Ausbildung der Raming-
Formation als dunkelgrauer allodapischer Kalkstein typisch für 
das Tirolikum ist und daher keinem Bajuvarischen Schürfling 
(mit Werfener Schichten) entsprechen kann. Der Raminger Kalk 
des Katzensteines ist an mehreren Stellen erfolglos auf Cono-
donten beprobt worden. Dieses negative Ergebnis ist wahrschein-
lich auf die sehr proximale und stark siliziklastisch beeinflusste 
Faziesausbildung des Raminger Kalkes in diesem Gebiet zu-
rückzuführen, die für die Conodontophoriden offensichtlicher 
Weise ungünstige Lebensbedingungen lieferte. Im Lösungs-
rückstand dieser Proben ist neben dem Kalk- und Dolomit
detritus auch viel Ton- und Quarzdetritus, sowie Pyrit, Magne-
tit und Phyllit-Detritus vertreten, gelegentlich können aber 
auch einfache agglutinierende Foraminiferen, Kieselschwamm-
nadeln, Holothurien, Crinoiden und Radiolarien vertreten sein.

2 .5 � KREMSMAUER (1604 M) UND SENGSENGEBIRGE (1963 M) 
(PUNKTE 15 UND 17 IN ABB. 1)

Aus dem Tirolischen Wettersteinkalk von Sengsengebirge und 
Kremsmauer können vom Autor folgende neue Fossildaten, die 
die gesamte stratigrafische Reichweite des lagunären Wetter-
steinkalkes im Tirolikum der Staufen-Höllengebirge-Decke wi-
derspiegeln, angeführt werden (det. Olga Piros, Budapest): 

Probe 18/69/01 Diplopora annulata annulata Schafhäutl 
(Schneetal/Sengsengebirge: BMN M 31: 5 30 081 / 2 92 304): 
Abb. 11C, 11F

Probe 17/68/20: Diplopora annulata annulata Schafhäutl 
(Kremsmauer-Nordseite: BMN M 31: 5 07 353 / 3 01 306): 
Abb. 11G, 11H

Probe 18/69/01: Diplopora annulata dolomitica Pia (Schneetal/
Sengsengebirge: BMN M 31: 5 30 081 / 2 92 304): Abb. 11A–B, 
11D–E

Probe 17/68/10: Aciculella sp. (Schneeberg, Sengsengebirge: 
BMN M 31: 5 22 775 / 2 94 005): Abb. 12B–C

Probe 17/68/10: Clypeina besici Pantić (Schneeberg, Sengsenge-
birge: BMN M 31: 5 22 775 / 2 94 005): Abb. 12D–E

Probe 17/68/11: Poikiloporella duplicata Pia (Schneeberg, Bären-
riedlau, Sengsengebirge: BMN M 31: 5 22 627 / 2 93 857): 
Abb. 12A, 12F–H

Probe 17/68/12: Uragiella supratriassica Bystrickŷ (Bärenried-
lau, Sengsengebirge: BMN M 31: 5 22 142 / 2 93 384)

Mit Diplopora annulata annulata Schafhäutl und Diplopora an-
nulata dolomitica Pia umfasst der Wettersteinkalk hier ebenso 
einen unter- und oberladinischen Anteil, setzt also bedeutend 
früher ein als der ausschließlich unterkarnische Wetterstein-
kalk der hochbajuvarischen Reichraming-Decke im Norden am 
Gaisberg (1267 m) bei Molln (Moser, 2017: 413), reicht aber mit 
Clypeina besici Pantić in lagunärer Fazies ebenso bis in das tiefe 
Unterkarn hinauf (Holzer, 1967: 78). 

Gemäß dem antiklinalförmigen Bau des Sengsengebirges kön-
nen auf dem Gebirgskamm selbst nur die jüngsten, unterkarni-
schen Anteile des dickbankigen Wettersteinkalkes angetroffen 
werden, und aber, im Bereich des Steyrling-Durchbruches N‘ 
Steyrsteg, auch noch ältere, tiefer-ladinische Anteile, die im 
Kern dieser Antiklinale emporkommen (Geyer, 1909: 131). Auf-
fällig ist hier das Auftreten von Diplopora annulata dolomitica Pia 
(Abb. 11A–B, 11D–E), eine Form, die nach Diaconu & Dragastan 
(1969), Piros et al. (2001), Kotánsky (2013: 89) und Costamagna 
& Piros (2022: 28) für das untere Ladinium (Fassanium) des 
Apuseni-Gebirges, der Karpaten, der Ostalpen und von Sardinien 
charakteristisch sein soll. Damit wäre hier, im grabenartigen 
Einschnitt der Krummen Steyerling, bereits der tiefere Teil des 
lagunären Wettersteinkalkes angeschnitten, der in diesem Ab-
schnitt des Sengsengebirges mindestens 400 Meter Mächtigkeit 
besitzen muß. Im Gegensatz zum Bajuvarischen Wetterstein-
kalk des Gaisberges bei Molln oder der Hohen Dirn bei Losen
stein (Moser & Maslo, 2024) können im Wettersteinkalk des 
Sengsengebirges häufig weiße, oftmals gänzlich dolomitisierte, 
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ABB. 11 : Dasycladaceen aus dem Sengsengebirge (Probe 18/69/01: Schneetal) und von der Kremsmauer (Probe 17/68/20: Nordseite):
F IG . 11 : Dasycladalean from the Sengsengebirge mountain-range (sample 18/69/01: gorge Schneetal) and from the rock wall Kremsmauer (sample 17/68/20: northern hillside): 
A–B, D–E – Diplopora annulata dolomitica Pia; C, F–H: Diplopora annulata annulata Herak
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kräuselig-wellig-schichtige Algenstromatolith-Lagen sowie 
andere Feinschichtungsgefüge wie Loferite, LF-Gefüge und 
„birds-eyes“-Kalke im dickbankigen Wettersteinkalk beobachtet 
werden (Abb. 13, 14). Die Dolomitisierung hat bereits frühdia
genetisch in einem eingeschränkt inter- bis supratidalen, hyper
salinaren Environment stattgefunden, wie es in ähnlicher Wei-
se auch in anderen lagunären Flachwasserkarbonaten wie die 
des Steinalmkalkes (Anisium), Plattenkalkes (Norium) oder 
gebankten Dachsteinkalkes (Norium, Rhätium) beobachtet 
werden kann. Auch ist die dicke Bankung des lagunären Wet-
tersteinkalkes im Sengsengebirge stärker ausgeprägt als ver-
gleichsweise am Gaisberg bei Molln oder auf der Hohen Dirn 
in  Reichraming. Daraus resultierend kann man annehmen, 
daß die innere Plattform des lagunären Wettersteinkalkes im 
Sengsengebirge, im Kremsmauer-Kirchmauerzug, aber auch im 
Höllengebirge oder in den Traunalpen im Bereich einer ver
flachenden Lagune gelegen haben muß (Rüffer, 1995: 94), 
deren Ablagerungsraum verstärkt im Gezeitenbereich des Inter-
tidals zu suchen wäre, und weniger in dem für Dasycladaceen 
(Kalkalgen) günstigeren Subtidal von mehreren Metern Was-
sertiefe (Budai et al., 2006, S. 258). Mikrofaziell ist der lagunä-
re Wettersteinkalk des Sengsengebirges als körniger Intrabio-
pelsparit (Grainstone) mit Dasycladaceen, porostromaten Algen, 
Foraminiferen, kleinen Bivalven und Gastropoden, Crinoiden 
und angerundeten, mikritisierten Intraklasten („lumps“) sowie 
kleinen Onkoiden, zu bezeichnen. In den weniger gut von Ge-
zeitenströmungen ausgewaschenen Partien kann auch eine 
mikritische Matrix auftreten. Foraminiferen sind eher selten, 
meistens sind lediglich Bruchstücke von uniserial-langgestreck-
ten Formen aus der Gruppe Earlandinita-Nodosinella vertreten. 

Im Gebiet der Kremsmauer wird die nordvergente Sengsen
gebirgs-Antiklinale durch N-vergente tektonische Beanspru-
chung so weit durchgeschert, dass der südlich gelegene Han-
gendschenkel der Antiklinale hier sehr weit gegen Norden 
überschoben vorliegt und an der Nordseite der Kremsmauer – 
tektonisch herausgeschnitten  – lediglich der oberladinische 
Anteil des lagunären Wettersteinkalkes mit Diplopora annulata 
annulata Schafhäutl in Erscheinung tritt (Abb.  11C, 11F–H; 
Probe 17/68/20, Lokalität: siehe oben). Aufgrund der stärkeren 
tektonischen Beanspruchung (Schuppenbau) ist der dickbanki-
ge, hellgraue lagunäre Wettersteinkalk der Kremsmauer nur 
undeutlich entwickelt und mikrofaziell nur schlecht ansprech-
bar. Häufig sind die Gesteinspartien spätdiagenetisch durch 
Mg-reiche Formationswässer partiell dolomitisiert worden. An 
der Nordseite der Kremsmauer können echt lagunäre Diplopo-
renkalke, mit Diplopora annulata Schafhäutl beobachtet wer-
den (Abb. 11C, 11F–H). Im Steinbruch Steyrling dominieren in 
dem undeutlich dick gebankten, lagunären Wettersteinkalk 
feingeschichtete, oft dolomitische Algenlaminite (Stromato
lithe; Abb. 14A) sowie Onkoidkalke mit mm-großen Onkoiden 
(Abb. 14B), kleinen Gastropoden, Bivalven und auch umgelager-
ten Riffbildnern (Tubiphyten, Hydrozoen, Kalkschwämme, 
Echinodermen). Die Mikrofazies des lagunären Wetterstein-
kalkes im Kremsmauer–Kirchmauer-Zug ist durch körnige Bio-
sparite und Biopelsparite (Grainstones) mit z. T. schlecht aus-
gewaschenen, mikritischen Partien vertreten, in die aber, 
ähnlich wie im Sengsengebirge, nur selten Dasycladaceen oder 
Solenoporaceen, häufig aber Algenlumps, Algenpeloide, Aggre-
gatkörner, Onkoide und Cortoide (Rindenkörner), sowie Crinoi-
den, Bivalven, Gastropoden, Foraminiferen und Ostrakoden 
eingelagert sind. Aragonitschalen, wie die der Mollusken oder 

Dasycladaceen, sind während der Diagenese oft gelöst und 
durch Kalzitzement ersetzt worden (molds), sodaß eine nähere 
Bestimmung schwer fällt. Auch feinschichtige Loferite sowie 
Grainstones mit LF-Gefügen (laminoide Fenstergefüge) und 
„birds-eyes“-Strukturen (augenförmige Fenstergefüge) können 
beobachtet werden. Die Riffazies wäre im stratigrafisch liegen-
den des lagunären Wettersteinkalkes zu erwarten. Da diese 
jedoch nirgendwo in der Plattform-nahen Entwicklung nach-
gewiesen werden konnte, könnte diese auch tektonisch ab
geschert worden sein, wie es aufgrund des Bohrprofiles der 
Bohrung Molln 1 der OMV-AG zu vermuten wäre (Hamilton, 
1989: 47), oder aber auch primär gar nicht vorhanden gewesen 
sein, wie im Höllengebirge oder am Traunstein. 

In all diesen Vorkommen von eingeschränkt lagunärem Wet-
tersteinkalk sind zum Teil feingeschichtete Onkoidkalke, mit 
eher nur kleinen, Millimeter bis Zentimeter großen Onkoiden, 
ausgebildet (Abb. 13C–D). Kleine Molluskenschalen, wie die von 
Bivalven und Gastropoden, sind weit verbreitet (Abb.  13C). 
Dasycladaceen (Kalkalgen) sind eher klein und selten. Die 
Gesteinsfarben des lagunären Wettersteinkalkes von Sengsen
gebirge und Kremsmauer sind stets hellgrau oder weiß ausge-
bildet, sodaß der relativ reine und weiße Kalkstein im Voest-
Alpine Steinbruch in Steyrling auch mit wirtschaftlichem 
Nutzen abgebaut werden kann. Aus dem Steinbruch sind, ähn-
lich wie in der Kaltau (Steyrling), auch schwach vererzte Par-
tien mit Bleiglanz, Pyrit und Limonit, die in kleinen Butzen, 
Würfeln oder Kluftletten auftreten, bekannt geworden 
(Abb. 14C). An der Abbauwand des Steinbruches können zeit-
weise steil stehende, etwas dünkler gefärbte Gänge, in denen 
der weiße Wettersteinkalk durch hydrothermalen Einfluss re-
kristallisiert, umgesetzt und zersetzt worden ist, beobachtet 
werden (Abb.  14D). An solche Bereiche dürften auch die Ver
erzungen gebunden sein sowie an kleine, mit weißem oder 
glasklaren und grobem Kalzitspat erfüllte Hohlräume. Die 
spätdiagenetischen Zemente können nach Zeeh (1990: 40) in 
Verbindung mit der Vererzung stehen und weisen eine Bil-
dungstemperatur zwischen 170 °C und 300 °C auf, was eine 
hydrothermale Bildungsweise nahelegen lässt. 

Für die chronostratigrafische Gesamtreichweite der Wetter-
steinkalke von Sengsengebirge und Kremsmauer gibt es leider 
nur wenige Anhaltspunkte. Litho- und mikrofaziell schließen 
aber beide Bergketten an die mächtige, ladinisch-unterkarni-
sche, durchgehend lagunäre Wettersteinkalkentwicklung von 
Traunstein und Höllengebirge an. Demnach wäre zu erwarten, 
daß ein schmales Band von nur wenige Zehnermeter mächti-
gen Beckensedimenten, die sich aus der Unteren Reifling-For-
mation und der allodapischen Raming-Formation zusammen-
setzen und die das obere Pelsonium bis mittlere Illyrium 
umfassen, den mächtigen, lagunären Wettersteinkalkkomplex 
beider Gebirgszüge unterlagert (Abb.  2), wie es ja auch im 
Höllengebirge (Pfaffengraben) oder am Traunstein (Hernler
steig) erkennbar ist (Moser, 2021). Der lagunäre Wettersteinkalk 
(und Wettersteindolomit) der Kremsmauer dürfte 400–500 m 
(bei Hornung, 2013: 200–400 m) Mächtigkeit besitzen, die des 
Sengsengebirges 300–400 m (Hornung, 2017: 341). Ein Anhalts-
punkt für die Gesamtmächtigkeit des Wettersteinkalkes des 
Sengsengebirges wären auch die Messergebnisse aus der Boh-
rung Molln 1 der OMV-AG (Hamilton, 1989: 47). Die darin 
angetroffenen 1100  m mächtigen Wettersteinkalke umfassen 
vor allem den lagunären Wettersteinkalk, der mit Poikiloporella 
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ABB. 12 : Dasycladaceen aus dem Sengsengebirge (Probe 17/68/10: Schneeberg und Bärenriedlau):
F IG . 12 : Dasycladalean green-algae from the Sengsengebirge mountain-range (sample 17/68/10: mount Schneeberg and Bärenriedlau):  
A, F–H: Poikiloporella duplicata Pia; B–C: Aciculella sp., D–E: Clypeina besici Pantić
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ABB. 13 : Lagunärer Wettersteinkalk im Sengsengebirge an der Südseite des Brettstein (1437 m):
F IG . 13 : Lagoonal Wetterstein limestone within the Sengsengebirge–mountain range at the southern hillside of mount Brettstein (1437 m): 
A–B: Feinschichtungsgefüge (Algenlaminit) Dolomitisierte Partien zeigen eine weiße Verwitterungsgfarbe; C: Fein geschichteter Onkoidkalk (unten) und Gastropoden-reiche 
Lage (oben); D: Geschichteter Onkoidkalk; E: Aufstülpungen von innerhalb des peritidalen Gezeitenbereiches gebildeten Algenmatten, die wahrscheinlich auf Entwässerungs
strukturen zurückzuführen sind; F: Aufarbeitung von weiß gefärbten (dolomitisierten) Algematten durch Wellentätigkeit und Gezeitenströmungen im Seichtwasserbereich
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ABB. 14 : Lagunärer Wettersteinkalk im Voest-Alpine Steinbruch Steyrling und lagunärer Wettersteinkalk am Schrattenstein bei Gmunden:
F IG . 14 : Lagoonal Wetterstein limestone of the Voest-Alpine quarry Steyrling and from rock wall Schrattenstein (near Gmunden): 
A: Feinschichtiger Algenstromatolith; B: Feinschichtiger Onkoidkalk mit bis zu 5 mm großen Onkoiden; C: Bleiglanz-vererzter Wettersteinkalk; D: Grau verfärbte Vererzungszonen im 
Wettersteinkalk des Steinbruches: E: Fein geschichteter Onkoidkalk aus dem Lagunären Wettersteinkalk des Schrattensteines, 1060 m SH: F: Dunkelgrauer Diploporenkalk aus dem 
Lagunären Wettersteinkalk des Schrattensteines, 1100 m SH
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duplicata Pia und Diplopora annulata Schafhäutl oberladini-
sche und unterkarnische Anteile enthalten soll, hier jedoch 
aber zur Gänze zu der Hochbajuvarischen Reichraming-Decke 
gerechnet werden muß. Dieses erbohrte Vorkommen von Wet-
tersteinkalk könnte daher das Bindeglied zwischen dem 
Wettersteinkalk des Tirolikums und jenem des Bajuvarikums 
darstellen, da die gesamte Wetterstein-Karbonatplattform-Ent-
wicklung hier nach Norden progradiert und daher dann nur 
noch geringmächtig in der Welchau anzutreffen ist (Hornung, 
2016). 

Von stratigrafischer Bedeutung ist der an der Südseite des 
Sengsengebirges dem lagunären Wettersteinkalk auflagernde 
weiße, zuckerkörnige und feingrusig verwitternde Wetterstein-
dolomit, der von Geyer & Abel (1913) noch dem Wetterstein-
kalk zugeschlagen worden ist. Dieser setzt sich über Bahnhof 
Steyrling nach Westen, zur Südseite der Kremsmauer fort.

3. � DIE BECKENNAHE ENTWICKLUNG DER  
S TAUFEN-HÖLLEGEBIRGE-DECKE

3.1  ZWILL INGSKOGEL (1402 M) (PUNKT 12 IN ABB. 1 UND 5 )

Der Zwillingskogel (1402 m) bei Grünau im Almtal sowie alle 
weiter unten angeführten Gebirgsgzüge fallen durch ihre von 
der Schichtfolge der bereits beschriebenen Karbonatplattform-
nahen Teile der Staufen-Höllengebirge-Decke (Abb. 2) deutlich 
abweichenden beckennahen Mitteltrias-Schichtfolge, mit mäch-
tiger Reifling- und Raming-Formation, auf (Abb. 15). Die Mittel-
trias-Schichtfolge des Zwillingskogels dürfte sich daher, dextral 
an der Windischgarstener Störung versetzt, im Stoßbach-Ge-
biet (Stoßberg-Geißstein) fortsetzen und könnte auch mit dem 
Hochedl-Reilerschneid–Zug bei Steyrling verbunden werden. 
Am Zwillingskogel können die typisch mittel- bis dünnbanki-
gen, feinschichtigen und schwarzen Kalke der Gutenstein-For-
mation beobachtet werden (Weber, 1960: 333f ), die neben 
Crinoidendetritus auch Hornsteinkügelchen und Stylolithen 
aufweisen. Im Hangenden (Pelsonium) zeigen die dünnbanki-
gen Kalke der Oberen Gutenstein-Formation Einschaltungen 
grauer Mergelschiefer, die Ausbildung welliger Schichtflächen 
und Biogenfeinschutt-reiche Lagen. Ohne Zwischenschaltung 
von Annaberger Kalk gehen diese in mittelbankige, wellig-
schichtige, Hornstein-reiche und auch mergelige Kalke der 
Unteren Reifling-Formation über, die nach etwa 20 Höhenme-
tern von mittelgrauen, mittelbankigen, knolligen und Horn-
stein-reichen Kalken der Oberen Reifling-Formation (Weber, 
1960: 335) abgelöst werden. Egger (1992) konnte mit den Cono-
donten (det. G.W.Mandl) Gladiogondolella tethydis Huckriede, 
Budurovignathus mungoensis Diebel, Paragondolella inclinata Kovács 
das Hinaufreichen der Reifling-Formation am Zwillingskogel 
bis in das obere Ladinium (Langobardium) belegen. Damit hat 
die Reifling-Formation am Zwillingskogel eine deutlich größere 
stratigrafische Reichweite als zum Beispiel am Traunstein, im 
Höllengebirge oder im Schober-Drachenwand-Zug. Außerdem 
wird die Reifling-Formation am Zwillingskogel im Hangenden 
von mittel- bis dunkelgrauen, mittel- bis dickbankigen, Horn-
steinwarzen führenden sowie auch gradiert geschichteten, In-
traklasten-reichen Fein- und Grobschuttkalken der Raming-For-
mation (Wackestones, Packstones) abgelöst, die den westlichen 

Gipfel des Zwillingskogels sowie dessen Nordwände aufbauen. 
Im Lösungsrückstand der Conodontenproben, die aus der Ra-
ming-Formation gewonnen werden konnten, kann man neben 
reichlichem Kalk- und Dolomitdetritus Kieselschwammnadeln, 
Crinoidenreste, Molluskenreste (pelagische Bivalven), Fisch-
zähnchen, Seeigelstacheln, Conodonten und Holothurien als 
biogene Komponenten antreffen. Daneben fiel auch etwas 
Quarz-, Phyllit-, Pyrit- und Magnetitdetritus auf. Im Hangenden 
wird die Raming-Formation von hellgrau-weiß gefärbten, fos-
silreichen Wetterstein-Riffkalken überlagert, die in zahlreichen 
Exemplaren Kalkschwämme (meist Inozoa), Crinoiden und 
einzelne Korallen aufweisen können und den Hauptgipfel des 
Zwillingskogels sowie den langen Westkamm des Berges auf-
bauen (Abb. 16C–D). Die späte, wahrscheinlich unterkarnische 
Riffentwicklung steht in deutlichem Gegensatz zu den mächti-
gen, lagunären Wettersteinkalken des Ladiniums am Katzen-
stein, Traunstein oder im Höllengebirge. Der Zwillingskogel 
hat also eine gegenüber der Staufen-Höllengebirge  – Decke 
eigenständige Position und ist durch die Lage am Rand des 
Grünauer Halbfensters unter Umständen einer anderen tekto-
nischen Einheit hinzuzurechnen. So erwägt zum Beispiel be-
reits Kirchmayer (1956: 12) eine Verbindung zwischen dem 
Zwillingskogel und dem bereits zur Totengebirge-Decke zu 

ABB . 15 : Säulenprofil durch die Becken-nahe Entwicklung der Staufen-Höllengebirge-
Decke
F IG . 15 : Columnar section through the basin-near development of the Staufen-Höllen-
gebirge Nappe



Geo.Alp, Vol. 21 2024

22

ABB. 16 : Stoßbach und Zwillingskogel (1402 m):
F IG . 16 : Creek Stoßbach and mount Zwillingskogel (1402 m): 
A: Dunkelgrauer, regelmäßig mittelbankiger, Hornstein-reicher Knollenkalk der Reifling-Formation (Lokalität: Forstweg zum Geißstein, 940 m SH, siehe Text);  
B: Dunkelgrauer, Hornsteinwarzen führender Grobschuttkalk der Raming-Formation (Lokalität: Geißstein, 700 m SH);  
C–D: Wetterstein-Riffkalk mit Kalkschwämmen (Inozoa) und Korallen am Zwillingskogel (Lokalität: Zwillingskogel-Westkamm, etwa 1100 m SH)
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rechnenden Kasberg, was durch die sehr ähnliche Schichtfolge 
in beiden angesprochenen Bereichen durchaus plausibel er-
scheinen lässt. Vielleicht kann man deshalb ein südlich gelege-
nes Reiflinger Becken innerhalb Tirolischen Deckensystems in 
Oberösterreich annehmen, das im Toten Gebirge seinen Süd-
rand hatte.

3.2 � S TOSSBERG-STOSSBACH – GE ISSSTE IN (1279 M)  
(PUNKT 14 IN ABB. 1)

Etwa fünf Kilometer östlich von Grünau ist im Stoßbachgraben 
am Loskogel, Stoßberg und Geißstein (1279 m) eine komplette 
Mitteltriasschichtfolge aufgeschlossen. Diese Mitteltriasschicht-
folge setzt sich aus vier Formationen sowie zwei Fazieszonen 
innerhalb des dominierenden Wettersteinkalkes zusammen. 
Deren Entschlüsselung trägt zu einer besseren Auflösung der 
tektonischen Verhältnisse innerhalb der Tirolischen Staufen-
Höllengebirge-Decke bei. Dabei dürfte ein direkter Zusammen-
hang zwischen der Mitteltriasschichtfolge des Zwillingskogel 
(1402 m) im Westen mit jener des Geißsteines (hier) sowie jener 
des Hochedl-Reilerschneid-Zuges im Osten (bei Steyrling) be-
stehen, der durch die NW-SE streichende Windischgarstener 
Störung dextral in mehrere Abschnitte zerlegt worden ist. Ob 
jedoch die Feinstratigrafie all dieser Bereiche tatsächlich über-
einstimmend ist, kann erst mit Hilfe von Conodontenproben 
belegt werden.
Dem schmalen Zug von Gutenstein-Formation, der, mit Unter-
brechungen die tiefste stratigrafische Einheit darstellt (Egger 
& Van Husen, 2007), sitzen bis zu 30 m mächtige, meist dun-
kelgraue, wellig-schichtige und knollige, dünn- bis mittelban
kige, feinkörnige Hornsteinknollenkalke der Reifling-Forma
tion auf (Abb. 15). Die Mikrofazies dieser Hornsteinknollenkalke 
ist durch Filamente (dünne, pelagische Bivalvenschälchen) und 

Radiolarien charakterisiert (Radiolarien-führende Filamentmi-
krite). Ein schönes Straßenprofil durch die Reifling-Formation 
ist an der Forststraße, die vom Schwarzenbach Richtung Geiß-
stein hinaufführt, in etwa 940 m SH aufgeschlossen. Darüber 
folgen rasch die hell-, mittel- bis dunkelgrau gefärbten, gut 
gebankten, ebenflächig bis wellig-schichtig ausgebildeten, un
regelmäßig Hornsteinkrusten-führenden und Intraklasten-rei-
chen, feingeschichteten Fein- und Grobschuttkalke (Pack-, Grain
stones) sowie Feinbrekzien (Rudstones) der Raming-Formation 
(Abb. 16B). Mit etwa 100 Meter Mächtigkeit bauen die Ramin-
ger Bankkalke vor allem den langen, schmalen Felszug an der 
Westseite des Geißsteines sowie eine niedrige Felsrippe am 
Südwestfuß des Stoßberges auf, wo diese den Stoßbachgraben 
queren (Abb. 17). Eine Conodontenprobe (Probe 23/67/03, BMN 
M 31: 5 01 757 / 3 01 513), die aus dem tieferen Teil der Raming-
Formation an der SW-Flanke des Geißsteines (1279 m) in etwa 
700 m SH entnommen worden ist, enthielt eine kleine Cono-
dontenfauna (det. Leopold Krystyn, Wien), die sich zusammen-
setzt aus Paragondolella trammeri Kozur, Budurovignathus longo-
bardicus Kovács und Gladigondolella cf. malayensis Nogami.
Damit setzt die Raming-Formation am Geißstein (ähnlich wie 
auf der Rieserschneid) etwa im mittleren Langobardium (Arche-
laus-Zone oder Langobardium 2) ein. Der CAI-Wert der Cono-
donten war, wie überall in der Staufen-Höllengebirge-Decke, 
eher niedrig und lag bei CAI 1–2. Weitere Komponenten im 
Lösungsrückstand waren viel Karbonatdetritus, Magnetit, Cri-
noiden, gut erhaltene Ostrakoden, Holothurien (Eocaudina sp.), 
Foraminiferen (Nodosarien), Kieselschwammnadeln, pelagi-
sche Bivalven, Radiolarien, Fischzähnchen und auch Bryozoen-
Zooecien. Mittelgraue und dickbankige Grobschuttkalke, die 
reich an umgelagerten Rifforganismen sind, leiten im Stoß-
bachgraben auf etwa 640 m SH in mittel- bis lichtgrau gefärbte 
und massige Wetterstein-Riffkalke über (Abb. 17). Diese werden 
gegen das Hangende zu rasch hellgrau bis weiß und sind, wie 
andere Wetterstein-Riffkalke auch, reich an Kalkschwämmen, 

ABB . 17: Mitteltrias am 
Stoßbachgraben (bei Grünau/
Almtal)

F IG . 17: Middle Triassic 
stratigraphic units in creek 
Stoßbachgraben (near Grünau, 
Upper Austria)
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Crinoiden, Einzelkorallen und vereinzelten kleinen Mollusken-
schalen. Loskogel, Stoßberg und die felsige Nordflanke des 
Geißsteines werden zur Gänze aus dem Wetterstein-Riffkalk 
aufgebaut (Abb. 17), wobei an der Ostflanke des Stoßberges in 
früheren Zeiten auch Bleierz abgebaut worden ist. Die Ver
erzung dürfte eine ähnliche Position aufweisen wie jene in der 
Kaltau bei Steyrling (Arthofer, 1998). Die Mächtigkeit des 
Wetterstein-Riffkalkes dürfte am Stoßberg etwa 200 Meter be-
tragen. Im inneren Stoßbachgraben schließlich, auf etwa 
660 m SH, folgt über dem Wetterstein-Riffkalk des Geißsteines 
hellgrauer, zum Teil dolomitischer, lagunärer Wettersteinkalk 
mit Algenlaminiten (Abb. 17). Daneben treten in dem lagunären 
Wettersteinkalk auch häufig Molluskenschalen und Onkoide 
auf. Funde von Dasycladaceen wie Poikiloporella duplicata Pia 
belegen das unterkarnische Alter des Wettersteindolomites im 
Stoßbachgebiet (Pia, 1943; Egger et al., 2007a).

3.3 � HOCHEDL (1424 M), RE ILERSCHNEID (1284 M) UND 
RIESERSCHNEID (1390 M) (PUNKT 16 IN ABB. 1) 

In der südlich an die Kremsmauer anschließenden Kaltau 
sind – in erstaunlich großer Mächtigkeit – durchwegs Wetter
stein-Riffkalke ausgebildet (Abb.  20). Diese sind, wie in allen 
Vorkommen von Wetterstein-Riffkalken, stets reich an Kalk-
schwämmen, einzelnen Korallen, großen Crinoiden sowie 
Mikroproblematika und enthalten mehrphasige Hohlraum
zemente wie die bekannten „Großoolithe“. Aus dem Blockschutt 
des Hochedl sowie aus dem Hangschutt unterhalb der Reiler-
schneid konnten folgende Sphinctozoen (det. Michael Moser, 

Wien) eingesammelt werden (Abb. 19; Probe 20/68/01, BMN M 
31: 5 08  890 / 2 98 431): Dictyocoelia manon manon Münster 
(Abb. 19A), Vesicocaulis alpinus Ott (Abb. 19B) und Colospongia sp.

Die Bleivererzung in der Kaltau ist, ähnlich wie am Stoßberg, 
an den Kalkschwamm-reichen Wetterstein-Riffkalk gebunden, 
was für die Genese der Pb-/Zn-Vererzungen des Wetterstein-
kalkes, die ansonsten in der lagunären Fazies des oberen Wet-
tersteinkalkes positioniert sind, von besonderer Bedeutung sein 
mag. Die vererzten Partien sind leuchtend rotbraun-orange ge-
färbt und an dolomitisierte Partien sowie an Bereiche, die reich 
an weißem Kalkspat sind, gebunden. Die Abraumhalden des 
alten Bergbaues sowie dessen Stolleneingänge aus dem 18. Jh. 
sind, zusammen mit den zum Teil noch befahrbaren Bergbau-
stollen, direkt neben dem Wanderweg auf die Kremsmauer in 
1070  m SH, in leicht bewaldetem Gelände, auch heute noch 
leicht auffindbar. Mit etwas Glück kann man im Haldenmate-
rial noch feine Bleiglanz-Butzen finden. Nähere Angaben zu 
dem historischen Bergbau finden sich bei Arthofer (1998).

Am Hochedl, auf der Reilerschneid und Rieserschneid bei 
Steyrling (Abb.  18) ist das biostratigrafisch ermittelbare Min-
destalter der Beckensedimente der Reifling- und Raming-For-
mation im Liegenden von den mächtigen Wetterstein-Riffkal-
ken der Kaltau ermittelbar. Mit mehreren Conodontenproben 
(Probe 20/68/02, BMN M 31: 5 07 495 / 2 98 515; Probe 20/68/05, 
BMN M 31: 5 07 473 / 2 98 373), die vom Autor aus dem basalen 
Raminger Kalk (dunkelgrauer, gut gebankter, allodapischer 
Feinschuttkalk) des Hochedl und der Rieserschneid entnom-
men worden sind, kann für diesen Profilabschnitt mit Neocavi-
tella tatrica Zawidka, Paragondolella inclinata Kovács, Gladigondo-

ABB . 18 : Mitteltrias-Schichtfolge der Rieserschneid (1390 m): twr = Reifling-Formation, twra = Raming-Formation, tw = Wetterstein-Riffkalk; Lage der Probe 17/68/23
F IG . 18 : Middle Triassic succession on mount Rieserschneid (1390 m); twr = Reifling Formation, twra = Raming Formation, tw = Wetterstein reef-limestone 
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lella malayensis Nogami, Paragondolella trammeri Kozur und 
Budurovignathus cf. longobardicus Kovács ein oberes Langobar
dium (Langobardium 2–3) belegt werden (det. Leopold Krystyn), 
sodaß der darüber folgende Wetterstein-Riffkalk weitestgehend 
nur noch Cordevolium-Alter aufweisen dürfte. Nach Kozur 
(1980: 101) ist das Auftreten von Neocavitella tatrica, auch in der 
Austroalpinen Faunenprovinz, an die Metapolygnathus mungoensis 
Assemblage-Zone gebunden. Glücklicher Weise konnte in einer 
der beiden Proben auch eine reiche Ostrakodenfauna angetrof-
fen werden, die freundlicher Weise von Herrn Wolfgang Mette 
(Universität Innsbruck) bearbeitet worden ist (Publikation in 
Vorbereitung). Von ihm stammt folgende Faunenliste:

Polycope cf. pumicosa schleiferae Bunza & Kozur
Polycope cf. densoreticulata Monostori & Toth
Polycope cf. bourquinae Crasquin-Soleau & Gradinaru 
Spinocypris vulgaris Kozur
Praemacrocypris literense Monostori & Toth
Acanthoscapha bogschi Kozur
Mirabairdia cf. spinosa Kozur
Petasobairdia longispinosa Kozur
Petasobairdia crassa Kristan-Tollmann 
Hiatobairdia sp. 
Acratia geomoeryi Kozur
Acratia cf. sp. 2 Forel
Acratia cf. sp. 3 Forel
Acratia cf. triassica Forel et al. 
Bairdia cf. cassiana Reuss 
Bairdiacypris cf. sp. 2 Forel
Bythocypris ? sp. 1 Crasquin et al. 
Striatobythoceratina cf. sp. 3 Forel
Kerocythere tuvalica Kozur
Kerocythere tricostata Forel
Paraberounella oertli Kozur
? Macrocypris sp. 1 Forel

Die meisten der darin genannten, sicher bestimmbaren Ostra-
koden-Arten umfassen  – ebenso wie die Conodonten  – das 
obere Ladinium (Langobardium), während die Formen, die 
karnisches Alter erwarten lassen sollten, eher schlecht be-
stimmbar waren oder erst höher oben, mit noch unbekannten 

Reichweiten, aus dem mittleren und oberen Karnium bekannt 
geworden sind. Damit belegen die Ostrakoden in etwa den glei-
chen Zeitabschnitt für das Einsetzen der Raming-Formation an 
der Rieserschneid wie die Conodonten. Das oberladinische Al-
ter der Raming-Formation unterhalb der Rieserschneid kann 
auch mit Hilfe des Holothuriensklerites Acanthotheelia ladinica 
Kozur & Mostler belegt werden (det. Michael Moser, Wien). 
Der aus den Raminger Kalken gewonnene Lösungsrückstand 
ist typisch für mitteltriadische Beckensedimente und setzt sich 

ABB . 19 : Kalkschwämme von der Reilerschneid (1284 m): A: Dictyocoelia manon manon Münster; B: Vesicocaulis alpinus Ott
F IG . 19 : Calcareous sponges at mount Reilerschneid (1284 m): A: Dictyocoelia manon manon Münster; B: Vesicocaulis alpinus Ott

ABB . 20 : Geologische Karte Kaltau
F IG . 20 : Geological Map Kaltau
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aus Radiolarien, Kieselschwammnadeln, Holothurien, Schweb-
crinoiden, Seeigelstacheln, Bryozoen, pelagischen Bivalven, 
Zwerggastropoden, umgelagerten Riffbioklasten, Foraminiferen 
(häufig: Turritellella mesotriassica), Ostrakoden, Conodonten so-
wie Fischzähnchen und -schuppen zusammen. Natürlich ist 
der allodapische Kalk auch reich an Intra- und Extraklasten 
aus Kalk, Dolomit, Phyllit, Hornstein, Quarzit und Erz. Die Co-
nodonten zeigen einen leicht erhöhten CAI-Wert von 1–2, wo-
bei der leicht erhöhte Wert mit Gewißheit auf den zusätzlichen 
Einbau von organischem Kohlenstoff aus dem bituminösen, 
dunkelgrauen Sediment des Raminger Kalkes zurückgeführt 
werden kann. Damit liegt der eigentliche CAI-Wert nahe zu 
jenem im Höllengebirge, der Drachenwand und dem Geißstein 
bei CAI = 1. Bituminöser, mittel- bis dunkelgrau gefärbter Ra-
minger Kalk ist typisch für das Tirolische Deckensystem, wäh-
rend dessen dieser im Bajuvarischen Deckensystem meist hell-
grau gefärbt ist, was wohl Ausdruck einer differenzierten 
Beckengeometrie und Beckendynamik im mitteltriadischen 
Reiflinger Becken sein mag. Ob der Wetterstein-Riffkalk von 
Kaltau, Rieser- und Reilerschneid das stratigrafisch Liegende 
des lagunären Wettersteinkalkes der Kremsmauer darstellt, 
darüber kann nur spekuliert werden. Nachdem jedoch die 
Kremsmauer durch einen Ast der Windischgarstener Störung 
im SW von den anderen Wettersteinkalk-Vorkommen abge-
trennt ist, scheint ein stratigrafischer Zusammenhang zwi-
schen beiden Bereichen unmöglich zu sein und der Bereich 
Rieserschneid-Reilerschneid einem anderen Teil der Staufen-
Höllengebirge-Decke anzugehören, als die Falken-, Krems- und 
Kirchmauer. Auffälliger Weise sind Schichtfolge, Lithologie, 
Mikrofazies und Feinstratigrafie von Hochedl, Reiler- und Rie-
serschneid gut zu vergleichen mit dem weiter im Westen gele-
genen Geißstein, wo Paragondolella trammeri und Budurovignathus 
longobardicus ebenso höheres Langobardium belegen.

3.4  GROSSES MAIERECK (1764 M) (PUNKT 18 IN ABB. 1)

Die steilstehende, zum Teil überkippt gelagerte Schichtfolge 
des Schwarzkogel (1554  m) und des bereits in der Steiermark 
gelegenen Großen Maiereck (1764 m) zeigt zwar strukturell einen 
ähnlichen geologischen Bau wie der ebenso in der Steiermark 
gelegene Gamsstein (1774 m), dennoch bestehen Unterschiede 
in der Schichtfolge und der tektonischen Zugehörigkeit. Wäh-
rend am Gamsstein eine mehrere hundert Meter mächtige 
Schichtfolge des Anisiums, die sich aus der Reichenhall-, Anna-
berg- und Steinalm-Formation zusammensetzt, auftritt, ist am 
Großen Maiereck im Anisium ausschließlich die für das Tiroli-
kum charakteristische Gutenstein-Formation vertreten. Diese 
tritt in der Umgebung der Seisenalm in typischer Ausbildung 
auf, d. h. als schwarzer, dünnbankiger und ebenflächiger (sel
tener welliger) Kalkstein, der charakteristische Merkmale wie 
Feinschichtungsgefüge, Crinoidendetritus, Hornsteinkügelchen 
und z. T. intensive Bioturbation aufweist (Abb. 22). Am markier-
ten Wanderweg auf das Große Maiereck treten die dünnbanki-
gen Gutensteiner Kalke entlang des Steiges immer wieder auf 
und sind bis 1560  m SH (Rückfallkuppe) gut zu beobachten 
(Abb.  21). Darüber treten am begrünten Bergrücken über der 
Baumgrenze zunächst in Lesesteinen, später in einzelnen 
Hornstein-führenden Kalkbänken die bankigen, dunkel- bis 
mittelgrau gefärbten Hornsteinknollenkalke der Reifling-For-
mation in Erscheinung (Abb.  15, 21, Abb.  23). Zwischen den 
Kalkbänken ist der Wanderweg mit zahlreichen, schwarzen 
und kantigen Hornsteinsplitterchen übersät, die lediglich als 
Verwitterungsrest erhalten geblieben sind. Unter der Lupe 
kann man im feinkörnigen, schalig brechenden Kalkstein so-
wohl Radiolarien, als auch dünne Bivalvenschälchen (= Fila-
mente) erkennen. Die Reifling-Formation kann, in dieser Form, 
entlang des Steiges bis etwa 1700  m SH angetroffen werden 

ABB . 21 : Die Mitteltrias-Schichtfolge am Großen Maiereck (1764 m); 
F IG . 21 : The Middle Triassic stratigraphic succession at mount Großes Maiereck (1764 m):  
tmg = Gutenstein Formation, twr = Reifling Formation, twra = Raming Formation
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ABB. 23 : Reifling-Formation am Großen Maiereck (1764 m): 
F IG . 23 : Reifling Formation at mount Großes Maiereck (1764 m): 
A: Schalig-muschelig brechender, dunkelgrauer mergeliger Kalk der Unteren Reifling-Formation (Lokalität: Wanderweg Großes Maiereck, 1575 m SH); B: Mittelgrauer, bankiger 
Hornsteinknollenkalk der Oberen Reifling-Formation (Lokalität: Wanderweg Großes Maiereck, 1635 m SH)

ABB . 22 : Gutenstein-Formation am Großen Maiereck (1764 m): 
F IG . 22 : Gutenstein Formation at mount Großes Maiereck (1764 m): 
A: Dünnbankiger, schwarzer und ebenflächiger Gutensteiner Kalk mit Feinschichtung; B: Die für die Gutenstein-Formation typischen Hornsteinkügelchen;  
C – Steilstehender, dünnbankiger und ebenflächiger Gutensteiner Kalk; Lokalität A–C: Wanderweg Großes Maiereck, 1330 m SH
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(Abb.  21). Als nächstes Schichtglied tritt nun noch unterhalb 
des Gipfels die schmale Felsrippen bildende Raming-Formation 
auf (Abb. 15, 21, 24). Es sind hellgraue, zum Teil geschichtete, 
splittrig brechende, feinspätige Fein- und Grobschuttkalke so-
wie Brekzien, die einzelne Hornsteinwarzen auf der rauen 
Oberfläche erkennen lassen (Abb.  24A). Als Beckensediment, 
das den Übergang von der Reifling-Formation in den Wetter
stein-Riffkalk repräsentiert, kann man zwischen den Schutt-
komponenten zahlreich Radiolarien und Filamente erkennen. 
Die steilstehenden und dickbankigen Kalke bauen auch den 
Gipfelkamm des Großen Maiereck auf, wo sie deutlich in Er-
scheinung treten (Abb.  24B). Durch eine Conodontenprobe 
(Probe 23/99/03; BMN M 31: 5 41 466 / 2 82 154), die von Leopold 
Krystyn (unpublizierte Daten) aus dem tieferen Teil der Ra-
ming-Formation in der Oberlaussa genommen worden ist, kann 
das Einsetzen der Raming-Formation am Großen Maiereck mit 
den Conodontenspezies Paragondolella inclinata Kovács, Paragon-
dolella trammeri Kozur, Budurovignathus mungoensis Diebel, etwa 
in das Langobardium 1 (= Protrachyceras gredleri-Zone) eingestuft 

werden. Eine weitere Probe (Probe 23/99/03; BMN M 31: 5 41 466 
/ 2 82 154), die vom Autor aus den obersten Partien der Reifling-
Formation, die am markierten Wanderweg auf das Große Maier
eck in etwa 1700 m SH ansteht, entnommen wurde, enthielt 
Budurovignathus mungoensis Diebel, Neocavitella tatrica Zawidzka 
(zahlreiche Exemplare). 

Damit setzt hier der darüber folgende Raminger Kalk etwa im 
frühen bis mittleren Langobardium (Langobardium 1-2) ein. 
Auffällig ist, daß die kleine Conodontenfauna stark von Neo
cavitella tatrica dominiert wird, was für einen plattformnahen 
Ablagerungsraum spricht und auch das Auftreten dieser Cono-
dontenform in der darüber folgenden, sich mit dem Plattform-
rand verzahnenden Raming-Formation (z. B. auf der Rieser-
schneid, 1390  m) erklärt. Auch dieses Ergebnis lässt sich gut 
mit dem Einsetzen der Raming- Formation am Zwillingskogel, 
Geißstein und Rieserschneid vergleichen.

ABB . 24 : Raming-Formation am Großen Maiereck (1764 m): 
F IG . 24 : Raming Formation at mount Großes Maiereck (1764 m): 
A: Mit rauer Oberfläche verwitternder, blockiger Grobschuttkalk mit Hornsteinwarzen 
(Lokalität: Wanderweg Großes Maiereck, 1720 m SH); B: Steilstehende Kalkbänke der 
Raming-Formation am Gipfelkamm des Großen Maiereck (1764 m)

TAB . 1 :  BMN M 31 – Koordinaten der Probenpunkte 
TAB . 1 :  englisch BMN M 31 – Koordinaten der Probenpunkte

BMN M 31 – KOORDINATEN DER PROBENPUNKTE

PROBEN-
NUMMER LOKALITÄT

BMN M 31 – KOORDINATEN

RECHTSWERT HOCHWERT

17/68/10 SENGSENGEBIRGE-SCHNEEBERG 5 22 775 2 94 005

17/68/11
SENGSENGEBIRGE-BÄRENRIEDLAU

5 22 627 2 93 857

17/68/12 5 22 142 2 93 384

17/68/20 KREMSMAUER-N ORDSEITE 5 07 353 3 01 306

18/69/01 SENGSENGEBIRGE-SCHNEETAL 5 30 081 2 92 304

19/65/01 DRACHENWAND 4 51 957 2 96 985

19/65/02 ALMKOGEL 4 52 235 2 97 086

19/65/04 ACKERSCHNEID 4 61 068 2 94 822

19/65/05 SEHOBERSTEIN 4 65 746 2 95 385

20/66/01
HÖLLENGEBIRGE-PFAFFENGRABEN 4 71 949 2 97 956

20/66/02

20/66/03 PFAFF ENGRABEN 4 71 409 2 98 189

20/66/04

TRAUNSTEIN - HEMLERSTEIG 4 86 949 3 03 79520/66/05 

20/66/06

20/66/07
TRAUNSTEIN - HEMLERSTEIG 4 86 972 3 03 765

20/66/08

20/67/01 TRAUNSTEIN - NORDSEITE 4 87 835 3 04 531

23/67/03 GEISSSTEIN 5 01 757 3 01 513

23/67/05 SEHRATTENSTEIN 4 91 346 3 05 019

20/68/01 HOCHEDL – REILERSCHNEID 5 08 890 2 98 431

20/68/02
HOCHEDL – RIESERSCHNEID

5 07 495 2 98 515

20/68/05 5 07 473 2 98 373

23/99/03 GROSSES MAIERECK 5 41 466 2 82 154
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4.  ZUSAMMENFASSENDE INTERPRETAT ION DER DATEN 

Innerhalb des Tirolischen Deckensystems im Mittelteil der 
Nördlichen Kalkalpen in Oberösterreich können prinzipiell 
zwei Mitteltrias-Schichtfolgen unterschieden werden:
a)	 eine Karbonatplattform-nahe Entwicklung in der nördlichs-

ten Staufen-Höllengebirge-Decke (rosa Signatur in Abb. 25), 
die sich aus der Gutenstein-Formation (Bithynium), Anna-
berg-Formation (Pelsonium), Unteren Reifling-Formation 
und Raming-Formation (Illyrium), Wetterstein-Riffkalk und 
mächtigem lagunärem Wettersteinkalk- und dolomit (Ladi-
nium-Cordevolium) zusammensetzt. Das Anisium wird von 
Karbonatrampensedimenten eingenommen, die im obersten 
Pelsonium von einem dünnen Band aus Beckensedimenten 
(Hornsteinkalke, allodapische Feinschuttkalke) überlagert 
werden. Darüber folgen rasch die dickbankigen Diploporen-
kalke des lagunären Wettersteinkalkes, die eine große Ver-
breitung zwischen Höllengebirge und Sengsengebirge zeigen 
und ganz im Westen (Mondsee) von Wetterstein-Riffkalken 
abgelöst weren. Die Mitteltrias-Schichtfolge der Karbonat-
plattform-nahen Entwicklung in der nördlichsten Staufen-
Höllengebirge-Decke ist am ehesten noch mit der Mitteltrias-
Schichtfolge der Göller-Decke in den östlichen Kalkalpen zu 
vergleichen.

b)	 Eine Becken-nahe Entwicklung in der nördlichen und zent-
ralen Staufen – Höllengebirge-Decke (blaue Signatur in der 
Abb.  25) sowie der Totengebirge-Decke, die sich aus der 
Gutenstein-Formation (Bithynium  – Pelsonium), Reifling-
Formation (Illyrium – unterstes Langobardium), Raming-
Formation (Unterstes Langobardium – Cordevolium), mäch-

tigem Wetterstein-Riffkalk und lagunärem Wettersteinkalk 
(Cordevolium) zusammensetzt. Anisium und Ladinium wer-
den durch relativ mächtige Rampen- und Beckensedimente 
vertreten, die im Langobardium (oberes Ladinium) über 
allodapische Schuttkalke in mächtigen Wetterstein-Riffkal-
ke übergehen. Die allodapischen Schuttkalke der Raming-
Formation sind durch dunkelgraue und zum Teil grobkörni-
ge Bankkalke vertreten, die in früheren Arbeiten für die 
Gutenstein- oder Reifling-Formation gehalten wurden. Eine 
sehr ähnliche Schichtfolge tritt in der nördlichen Totenge-
birge-Decke sowie in der Unterberg- und Reisalpen-Decke 
der östlichen Nördlichen Kalkalpen auf.

Die Konfiguration der Mitteltriasschichtfolgen im Tirolikum 
der Mittleren Nördlichen Kalkalpen (Oberösterreich) wird stark 
von den tektonischen Strukturen der Wolfgangsee-, Windisch-
garsten- und Trauntal- Störung beeinflusst. Dies erschwert 
eine paläogeografische Interpretation in besonderem Maße. 
Während in den östlichen Nördlichen Kalkalpen eine normale 
mitteltriadische (und unterstkarnische) Faziesabfolge von Nor-
den nach Süden beobachtet werden kann (die natürlich durch 
die deckentektonische Einengung erheblich verkürzt worden 
ist), stehen sich die Fazieräume im Mittelteil der Kalkalpen an 
den oben genannten Großstörungen gegeneinder versetzt und 
schroff als schmale Zonen einander gegenüber. Dabei zeigt 
sich, daß sich die mächtige und kalkig entwickelte Wetter-
stein-Karbonatplattform der Sengsengebirgsantiklinale, die 
sich aus einer einfachen Antiklinale im Reichraminger Hinter-
gebirge heraus entwickelt, kein Gegenstück in den östlichen 
Kalkalpen findet, es sei denn, man sucht die Forsetzung dieses 

ABB . 25 : Stratigrafisches Alter der Reifling- und Raming-Formation in der Staufen-Höllengebirge-Decke
F IG . 25 : Stratigraphic age of the Reifling- and Raming formations within the Staufen-Höllengebirge Nappe
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Teiles der Staufen-Höllengebirge-Decke evtl. im vorwiegend 
lagunär und mächtig entwickelten Wettersteindolomit der 
westlichen Unterberg-Decke (Mendling, Steinbach, Ötscher
gräben). Dennoch kann man im Tirolikum der östlichen Kalk
alpen keine Abtiefung des mitteltriadischen Sedimentations-
raumes gegen Süden hin verzeichnen, wie es im Mittelteil der 
Kalkalpen offensichtlicher Weise der Fall war. Eine südliche 
Karbonatplattform-nahe Entwicklung der Mitteltrias, wie sie in 
der Göller-Decke (Niederösterreich, Steiermark) besteht, scheint 
hier zu fehlen oder sich unter der südlichen Totengebirge-Decke 
zu verbergen. Hinweis daruf gibt das am Südrand der Nörd
lichen Kalkalpen gelegene Öfenbach-Profil bei Saalfelden, wo 
die Raming-Formation (Raminger Dolomit) etwa im Langobar-
dium 1 einsetzt und im mittleren Langobardium rasch in die 
Riffazies des Wettersteindolomites überleitet. Diese Riffazies 
könnte das zeitliche Äquivalent zu den Raminger Kalken der 
nördlichen Staufen-Höllengebirge-Decke darstellen (Moser et 
al., 2022). Besonders auffällig in den oberösterreichischen Kalk-
alpen ist auch, daß die Mitteltrias-Schichtfolge der Becken-
nahen Entwicklung in der Staufen-Höllengebirge-Decke nahezu 
ident ist mit jener der nördlichen Totengebirge-Decke (Kas-
berg), wenngleich die lagunäre Fazies am Top der Schichtfolge 
in der Totengebirge-Decke in dolomitisierter Form als mächti-
ger lagunärer Wettersteindolomit vorliegt. In beiden Bereichen 
setzt die Raming-Formation spätestens mit dem Langobardi-
um 2 ein und dürfte bis nahe an die Langobardium/Cordevo
lium-Grenze hinaufreichen. Wetterstein-Riffkalk und Lagunä-
rer Wettersteinkalk/dolomit umfassen hier daher weitesgehend 
nur noch das unterste Karnium.
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